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Baden-Württemberg ist abwechslungsreich – 
und das nicht nur in landschaftlicher, kultu-
reller und wirtschaftlicher Hinsicht. Die Viel-
falt betrifft vielmehr auch die Größe der 
Kommunen: So gibt es einerseits im Land im-
merhin noch 71 Gemeinden mit weniger als 
1 000 Einwohnerinnen und Einwohnern; an-
dererseits zählen auch neun baden-württem-
bergische Kommunen zu den 80 Großstädten 
Deutschlands, in denen mehr als 100 000  
Menschen leben.1 Dabei verteilen sich die  
Gemeinden nach ihrer Größe bei Weitem  
nicht gleichmäßig über das Land. Im folgen-
den Beitrag sollen deshalb die regionalen  
Unterschiede in der Gemeindegrößenstruk-
tur Baden-Württembergs näher beleuchtet 
werden, wobei der Fokus vor allem auf die 
35 Landkreise gerichtet ist. 

In den 1 101 Gemeinden Baden-Württem- 
bergs leben derzeit knapp 11,3 Millionen  
(Mill.) Einwohnerinnen und Einwohnern,  
davon annähernd 9,2 Mill. in den 35 Land- 
kreisen sowie etwa 2,1 Mill. in den neun  
Stadtkreisen des Landes. Die Spannweite bei 

den Kommunen reicht von rund 100 Einwoh-
nerinnen und Einwohnern (Böllen im Land- 
kreis Lörrach) bis derzeit ca. 633 000 in der  
Landeshauptstadt Stuttgart. Größte kreis-
angehörige Stadt und gleichzeitig einzige  
Großstadt ist Reutlingen mit ca. 117 000 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern. Im Schnitt  
hatte eine baden-württembergische Kom- 
mune zuletzt 4 932 Einwohnerinnen und  
Einwohner.2 Damit repräsentiert die Stadt  
Oppenau im Ortenaukreis – was die Ein-
wohnerzahl angeht – die „Durchschnitts-
gemeinde“ des Landes.

Jede(r) Fünfte lebt in einer Großstadt

Die Verteilung der Bevölkerung auf die Ge-
meinden nach ihrer Größe ist sehr unter-
schiedlich: Nicht einmal jeder siebte Ein- 
wohner/jede siebte Einwohnerin Baden-Würt-
tembergs lebt in einer Kommune mit weniger 
als 5 000 Einwohnern bzw. Einwohnerinnen, 
obwohl mehr als die Hälfte der 1 101 Gemein-
den des Landes zu dieser Größenklasse zählt; 
1970 war es immerhin noch annähernd jeder 
fünfte (Schaubild 1). Gut ein Drittel der Baden-

Zur regionalen Größenstruktur der Kommunen 
in Baden-Württemberg 
Gemeinden im Landkreis Karlsruhe sind – gemessen an der Einwohner-
zahl – fast siebenmal so groß wie diejenigen im Landkreis Tuttlingen

1970 2000 2023

Einwohnerinnen und Einwohner in den Gemeinden Baden-Württembergs 
1970, 2000 und 2023*) nach GrößenklassenS1

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 368 23

Anteil je Gemeindegrößenklasse in %

*) 1970 und 2000: jeweils 30.06.; 2023: 28.02.

Datenquelle: Bevölkerungsfortschreibung.
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3 Die Großstädte erzielten 
im Zeitraum der Jahre 
2000 bis etwa 2017 
überdurchschnittliche 
Bevölkerungszuwächse; 
in den 1980er- und vor 
allem in den 1990er-
Jahren war aber die 
Dynamik deutlich 
schwächer als im Lan-
desdurchschnitt. 

Württembergerinnen und Baden-Württem- 
berger hat den Hauptwohnsitz in einer der  
derzeit 98 Städten mit zwischen 20 000 und 
100 000 Einwohnerinnen und Einwohnern.  
Immerhin fast jeder bzw. jede Fünfte lebt in 
einer der neun Großstädte des Landes mit  
mehr als 100 000 Ein wohnern bzw. Ein-
wohnerinnen. Dieser Anteil ist damit seit der 
Jahrtausendwende leicht angestiegen.3 

71 Gemeinden mit weniger als  
1 000 Einwohnerinnen und Einwohnern

Sehr kleine Gemeinden mit weniger als 1 000 
Einwohnerinnen und Einwohnern gibt es nur  

in zwölf der 35 Landkreise. Diese 71 Kom- 
munen konzentrieren sich dabei auf die süd-
lichen Landesteile (Schaubild 2). Mehr als die 
Hälfte dieser Gemeinden sind im Regierungs-
bezirk Tübingen angesiedelt (41), 23 sind es  
im Regierungsbezirk Freiburg. Im Regierungs-
bezirk Stuttgart haben nur Drackenstein und 
Hohenstadt (beide Landkreis Göppingen)  
sowie Obergröningen (Ostalbkreis) weniger  
als 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner. Im 
Regierungsbezirk Karlsruhe gehören Zwin-
genberg (Neckar-Odenwald-Kreis) und Hed-
desbach (Rhein-Neckar-Kreis) sowie Gröm- 
bach und Wörnersberg (beide Landkreis  
Freudenstadt) zu dieser Gemeindegrößen- 
klasse.

RB Stuttgart
RB Karlsruhe

RB Freiburg

RB Tübingen

Bodensee
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50 000 und mehr Einwohner/-innen

weniger als 1 000 Einwohner/-innen

Gemeinden mit ...

Datenquelle: Bevölkerungsfortschreibung.

Räumliche Verteilung der Gemeinden in den Landkreisen Baden-Württembergs mit  
weniger als 1 000 und mit mehr als 50 000 Einwohnerinnen und Einwohnern am  
28. Februar 2023

S2
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4 Als Maß für die durch-
schnittliche Einwohner-
zahl wurde der soge-
nannte Median zugrunde 
gelegt, weil beim arith-
metischen Mittel „Aus-
reißer“ (hier: eine sehr 
große Gemeinde in 
einem Landkreis) zu Ver- 
zerrungen geführt hätten. 
Bei diesem Maß werden 
die Daten (hier: die Ein-
wohnerzahlen der Ge-
meinden eines Kreises) 
nach ihrer Größe sortiert; 
der Median ist dann der 
zentrale Wert, sodass im 
vorliegenden Fall die 
Hälfte der Gemeinden 
eines Kreises weniger, 
die andere Hälfte mehr 
Einwohner/-innen hat. 
Bei einer geraden Anzahl 
von Werten ergibt sich 
der Me dian als Durch-
schnitt der beiden zen-
trale Werte – beispiels-
weise im Landkreis 
Karlsruhe aus den Ein-
wohnerzahlen der Ge- 
meinde Graben-Neudorf 
(12 509) und Waldbronn 
(13 264).

5 Borcherdt, Christoph: 
Das Land Baden-Würt-
temberg – ein Überblick, 
in: Geographische Lan-
deskunde von Baden-
Württemberg, Landes-
zentrale für politische 
Bildung Baden-Würt-
tembergs (Hrsg.), 1993, 
S. 47 ff.

6 Pfizer, Theodor/Wehling, 
Hans-Georg (Hrsg.): Die 
Gemeinden und ihre Auf- 
gaben, in: Kommunalpo- 
litik in Baden-Württem-
berg, 3. Auflage, S. 11.

Auf der anderen Seite gibt es nur in 14 der 
35 Landkreise Städte mit mehr als 50 000 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern. Diese kon-
zentrieren sich auf die Region Stuttgart, in  
der sich immerhin sechs dieser insgesamt 
16 Städte befinden, darunter zwei im Land- 
kreis Böblingen (Böblingen und Sindelfin- 
gen). Darüber hinaus gibt es nur noch einen 
weiteren Kreis im Land, den Ostalbkreis, in  
dem zwei Kommunen zu dieser Größenklasse 
ge hören (Schwäbisch Gmünd und Aalen). 

Kleinste Gemeinden im Landkreis Tuttlingen, 
größte im Landkreis Karlsruhe

Die im Schnitt kleinsten Gemeinden befinden 
sich im Landkreis Tuttlingen: Durchschnittlich 
1 936 Einwohnerinnen und Einwohner bilden 
hier eine rechtlich selbstständige Kommune4 
(Schaubild 3). In zehn der 35 Gemeinden  
dieses Landkreises liegt die Einwohnerzahl  
sogar bei unter 1 000. Eine größere Anzahl  
dieser sehr kleinen Kommunen gibt es nur  
noch im Alb-Donau-Kreis (18) und im Land- 
kreis Lörrach (12).

Am größten sind die Kommunen im Land- 
kreis Karlsruhe mit immerhin 12 887 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern im Schnitt. Da- 
mit sind hier die Gemeinden im Durchschnitt 
fast siebenmal so groß wie im Landkreis Tutt-
lingen. Zwar gibt es im Landkreis Karlsruhe 
keine Stadt mit mehr als 50 000 Einwohne- 
rinnen und Einwohnern – die einwohner- 
stärkste ist Bruchsal mit derzeit knapp 47 000; 
jedoch haben immerhin sechs der 32 Kom- 
munen mehr als 20 000 Einwohnerinnen und 
Einwohner.

Blick zurück: Ursachen der regional  
unterschiedlichen Besiedelung 

Die Unterschiede in den naturräumlichen Be-
dingungen waren die entscheidende Ursache 
dafür, dass bereits vor dem Beginn des In- 
dustriezeitalters Ungleichheiten in der Ver- 
teilung der Bevölkerung in Baden-Württem- 
berg bestanden. So konnte die damals noch 
vorwiegend bäuerliche Bevölkerung in den 
agraren Gunsträumen mit relativ wenig  
Flächen für einen landwirtschaftlichen Fami-
lienbetrieb auskommen. Dementsprechend 
höher war hier die Bevölkerungsdichte. Da- 
durch konnte hier das Netz der Städte auf- 
grund der relativ sicheren landwirtschaftlichen 
Ertragsmöglichkeiten dichter sein als etwa in 
gebirgigen Landesteilen, da die Städte ja in  
erster Linie von ihrer Funktion lebten, Markt-
orte für ihre ländliche Umgebung zu sein.5 

Schaubild 4 zeigt die Entwicklung der räum-
lichen Bevölkerungsverteilung in Baden- 
Württemberg seit 1871. Auffällig ist, dass  
vor knapp 150 Jahren die Besiedelung trotz  
der beschriebenen unterschiedlichen natur-
räumlichen Gegebenheiten im Vergleich zu  
heute relativ gleichmäßig war. Eine stärkere 
Bevölkerungsverdichtung gab es damals  
lediglich in der heutigen Region Stuttgart  
und – mit Abstrichen – im Raum Mannheim/ 
Heidelberg und um Karlsruhe. Bis zum  
Jahr 1950 erhöhte sich die Einwohnerzahl vor 
allem in diesen bereits relativ stark besiedel- 
ten Räumen, und es kamen weitere Ver- 
dichtungen hinzu, so insbesondere im Breis-
gau, am „Rheinknie“, am westlichen Boden- 
see und um Ulm. Verhältnismäßig schwach  
war dagegen der Bevölkerungszuwachs in den 
letzten Jahrzehnten in Teilen des Schwarz- 
waldes und der Schwäbischen Alb sowie im 
Nordosten des Landes.

Auswirkungen der Gemeindereform  
auf die Gemeindegrößenstruktur

Die regionale Verteilung der Bevölkerung be-
deutet nicht zwingend, dass beispielsweise  
dort, wo viele Menschen leben und damit  
die Bevölkerungsdichte hoch ist, auch Kom-
munen im Schnitt relativ viele Einwohne- 
rinnen und Einwohner haben. So ist bei-
spielsweise der Landkreis Karlsruhe, der  
Kreis mit den größten Gemeinden, nur halb  
so stark verdichtet wie der Landkreis Ess- 
lingen; dennoch haben die Gemeinden im  
Landkreis Karlsruhe im Schnitt doppelt so  
viele Einwohnerinnen und Einwohner wie  
im Landkreis Esslingen (Tabelle). Umgekehrt 
gibt es im Main-Tauber-Kreis, dem Land- 
kreis mit der landesweit geringsten Bevöl-
kerungsdichte, Gemeinden, die im Schnitt  
nur etwas kleiner als im Landesmittel sind.

Die heute bestehende regionale Größen- 
struktur der Kommunen im Land ist zum  
einen auf das unterschiedliche Bevölke-
rungswachstum in den vergangenen Jahr- 
zehnten zurückzuführen. Zum anderen wurde 
sie aber auch ganz entscheidend durch die  
Gemeinde- und Gebietsreform zu Beginn der 
1970er-Jahre mit dem Ziel der Stärkung  
der kommunalen Verwaltungskraft bestimmt. 
Damals wurde die Zahl der Kommunen in  
Baden-Württemberg durch Eingliederungen  
und Neubildungen von 3 379 um etwa zwei  
Drittel auf 1 111 verringert. Trotz dieser tief-
greifenden Gemeindereform sei der Süd- 
westen, so Theodor Pfizer und Hans-Georg  
Wehling, „ein Land der kleinen und mittleren 
Gemeinden geblieben.6 
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Durchschnittliche Bevölkerungszahl*) je Gemeinde in den Landkreisen 
Baden-Württembergs am 28. Februar 2023S3

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 369 23

*) Median: Die Hälfte der Gemeinden hat mehr, die andere Hälfte weniger Einwohnerinnen und Einwohner; bei einer geraden Anzahl von Werten ergibt sich der Median als 
Durchschnitt der beiden zentralen Werten, das heißt zwei Gemeinden bilden die „Durchschnittsgemeinden“.
Datenquelle: Bevölkerungsfortschreibung.
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Datenquellen: 1871 und 1950 Volkszählungsergebnisse, 1980 und 2023 (Stand 28.02.2023) Fortschreibungsergebnisse.
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1 Punkt entspricht 1 500 Personen
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Räumliche Verteilung der Bevölkerung in Baden-Württemberg 1871, 1950, 1980 und 2023S4
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T
Einwohnerinnen und Einwohner, Zahl der Gemeinden sowie durchschnittliche  
Bevölkerungszahl je Gemeinde in den Landkreisen Baden-Württembergs  
am 28. Februar 2023

Landkreis 

Einwohnerinnen  
und Einwohner  

insgesamt
Zahl der Gemeinden

Durchschnittliche 
Bevölkerungszahl 

je Gemeinde1)

Anzahl

Böblingen  399 368   26  9 356

Esslingen  540 829   44  6 372

Göppingen  262 098   38  3 859

Ludwigsburg  551 841   39  8 405

Rems-Murr-Kreis  433 052   31  9 105

Heilbronn  353 841   46  5 808

Hohenlohekreis  115 275   16  5 402

Schwäbisch Hall  203 198   30  4 492

Main-Tauber-Kreis  134 840   18  4 749

Heidenheim  135 241   11  7 046

Ostalbkreis  319 756   42  3 333

Karlsruhe  454 992   32  12 887

Rastatt  235 285   23  6 239

Neckar-Odenwald-Kreis  145 621   27  4 609

Rhein-Neckar-Kreis  555 674   54  8 762

Calw  163 185   25  3 748

Enzkreis  202 819   28  6 257

Freudenstadt  121 190   16  6 080

Breisgau-Hochschwarzwald  270 471   50  3 495

Emmendingen  171 249   24  4 176

Ortenaukreis  442 322   51  4 936

Rottweil  142 961   21  4 282

Schwarzwald-Baar-Kreis  217 591   20  5 617

Tuttlingen  145 053   35  1 936

Konstanz  292 948   25  4 844

Lörrach  233 421   35  2 519

Waldshut  173 757   32  4 102

Reutlingen  291 934   26  5 362

Tübingen  232 563   15  5 851

Zollernalbkreis  193 490   25  3 788

Alb-Donau-Kreis  202 903   55  2 091

Biberach  206 910   45  3 172

Bodenseekreis  223 136   23  5 041

Ravensburg  291 464   39  4 097

Sigmaringen  133 718   25  3 475

nachrichtlich

Stadtkreise 2 098 954   9  162 536

Baden-Württemberg 11 292 950  1 101  4 932

1) Median: Die Hälfte der Gemeinden hat mehr, die andere Hälfte weniger Einwohnerinnen und Einwohner; bei einer geraden Anzahl von Werten 
ergibt sich der Median als Durchschnitt der beiden zentralen Werten, das heißt zwei Gemeinden bilden die „Durchschnittsgemeinden“.

Datenquelle: Bevölkerungsfortschreibung.
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7 Auswertung auf Basis 
der Gemeindeliste III – 
Herkunft und Verbleib 
der Gemeinden nach 
Abschluss der Kreis- 
und Gemeindereform, 
Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg 
(Hrsg.), 1999, S. 21 ff. 
und S. 26 ff.

8 Auswertung auf Basis der 
Statistik von Baden-Würt-
temberg: Volks-, Berufs-, 
Gebäude-, Wohnungs- 
und Arbeitsstättenzäh-
lung 1987, Band 402, 
Heft 10, Teil B, S. 126 ff. 
und S. 186 ff.

9 Hoffmann, Thomas: Die 
Eingemeindung Tennen-
bronns in die Stadt 
Schramberg: Was ändert 
sich aus statistischer 
Sicht, in: Statistisches 
Monatsheft Baden-Würt- 
temberg 5/2006, S. 36.

10 Kulling, Ursula: Neuglie-
derung des gemeinde-
freien Gebiets „Gutsbe-
zirk Münsingen“, in: 
Statistisches Monatsheft 
Baden-Württemberg 
5/2011, S. 53.

11 Pfizer, Theodor/Wehling, 
Hans-Georg (Hrsg.): Die 
Gemeinden und ihre Auf-
gaben, in: Kommunal-
politik in Baden-Württem-
berg, 3. Auflage, S. 16.

12 Kunze; Richard/Quecke, 
Albrecht: Das Kommunal-
recht in Baden-Württem-
berg – ein Abriss, in: 
Kommunalpolitik in Ba-
den-Württemberg, Pfizer, 
Theodor/Wehling, Hans-
Georg (Hrsg.), 3. Auflage, 
S. 64 ff.

13 Die Verschuldung (ein-
schließlich der Eigenbe-
triebe) dieser sehr klei-
nen Gemeinden lag am 
31.12.2021 im Schnitt bei 
lediglich 657 Euro je Ein-
wohner/-in, dagegen bei- 
spielsweise bei Kommu-
nen mit zwischen 10 000 
und 20 000 Einwohne-
rinnen und Einwohnern 
annähernd doppelt so 
hoch (1 294 Euro); Daten-
quelle: Schuldenstatistik.

14 Statistisch-prognostischer 
Bericht, 1975, S. 33.

15 Eichenberger, Reiner: 
Gemeindefusionen?  
Zumeist gibt es viel bes-
sere Alternativen! in: 
Die Schweizer Bürger-
gemeinde 1/2010, S. 2; 
Haug, Peter/Illy, Annette: 
Größe ist nicht alles – Die 
Effizienz der kommuna-
len Leistungserstellung 
am Beispiel Sachsen-
Anhalts, in: Wirtschaft 
im Wandel, 2011, S. 347.

16 Landesentwicklungsplan 
2002, Wirtschaftsministe-
rium Baden-Württemberg 
(Hrsg.), S. 20 ff.

Die Reduzierung der Gemeindezahl durch die 
Gebietsreform ist regional sehr unterschied- 
lich ausgefallen. Im Landkreis Tuttlingen, dem 
Kreis mit den derzeit kleinsten Gemeinden  
im Land, wurde die ursprüngliche Zahl der 
kreisangehörigen Gemeinden nur um 36 %  
verringert, im Landkreis Karlsruhe mit den  
landesweit größten Kommunen dagegen um 
immerhin 68 %.7 Dennoch sind die heutigen 
Größenunterschiede nicht nur auf eine unter-
schiedliche Reduzierung der Gemeindezahl  
zurückzuführen; vielmehr waren die Gemein-
den im Landkreis Karlsruhe schon vor der  
Gemeindereform annähernd dreimal so groß 
wie im Landkreis Tuttlingen.8 Dagegen war  
die seitherige Bevölkerungsentwicklung nicht 
für diese Größenunterschiede ursächlich;  
vielmehr war der Anstieg der Einwohner- 
zahl seit 1975 im Landkreis Karlsruhe mit  
+ 30 % etwas weniger dynamisch als im eher 
ländlich geprägten Kreis Tuttlingen (+ 32 %).

Seit dieser Gebietsreform gab es im Süd- 
westen noch weitere Änderungen: Im Mai  
2006 schloss sich die Gemeinde Tennenbronn 
der Großen Kreisstadt Schramberg mit dem  
Ziel an, die Infrastrukturen und die öffent- 
lichen Einrichtungen besser auszulasten und 
die kommunale Leistungs- und Verwaltungs-
kraft zu stärken.9 Zum 1. Januar 2007 wurde  
die Gemeinde Betzweiler-Wälde in die Ge- 
meinde Loßburg eingegliedert. Am 1. Januar 
2009 schlossen sich im Landkreis Lörrach  
die Gemeinden Bürchau, Elbenschwand,  
Neuenweg, Raich, Sallneck, Tegernau, Wies  
und Wieslet zur neuen Gemeinde „Kleines  
Wiesental“ zusammen. Schließlich hat sich  
die Zahl der Gemeinden in Baden-Württem- 
berg durch die Neugliederung des gemeinde-
freien Gebiets „Gutsbezirk Münsingen“ zum 
1. Januar 2011 auf 1 101 reduziert.10

Gibt es eine „optimale“ Gemeindegröße?

Die Auswertungen haben gezeigt, dass sich  
die Größenstruktur der Gemeinden in den  
einzelnen Landkreisen deutlich unterscheidet. 
Ob dabei eher größere oder aber kleinere  
Kommunen von Vorteil sind, kann nicht all-
gemeingültig beantwortet werden. Einerseits 
wird die Verwaltung mit wachsender Größe  
der Gemeinde bürgerferner und der kommu-
nalpolitische Willensbildungsprozess weniger 
durchschaubar.11 Andererseits wird argumen-
tiert, dass sehr kleine Kommunen angesichts 
der vielseitigen Tätigkeit, der komplizierten  
Regelungen und der ständigen technischen  
Weiterentwicklung nur bedingt in der Lage  
seien, ihre Aufgaben effizient zu erledigen.12  
Zumindest was den Schuldenstand der Ge-

meinden betrifft, lässt sich letztere Aussage 
allerdings nicht belegen: Die Pro-Kopf-Ver-
schuldung ist in den baden-württembergi- 
schen Kommunen mit weniger als 1 000 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern im Schnitt  
niedriger als in allen anderen Gemeinde- 
größenklassen.13 

Bereits Mitte der 1970er-Jahre wurde von der 
Regierung Filbinger/Krause als Mindestgröße 
für eine Verwaltungseinheit eine Einwohner- 
zahl von 8 000 Personen angestrebt. Aller- 
dings wurde dieser Grundsatz dahingehend  
relativiert, dass vor allem in dünn besiedelten 
Räumen die besonderen örtlichen Verhält- 
nisse eine geringere Personenzahl erforderlich 
machen können. In stärker verdichteten Re- 
gionen sollen die örtlichen Verwaltungsein- 
heiten dagegen mehr Einwohner bzw. Ein-
wohnerinnen haben.14

Alles in allem spricht vieles dafür, dass  
es die optimale Gemeindegröße nicht gibt.  
Hierzu sind die Gemeinden und deren Struk-
turen nicht zuletzt bereits aufgrund ihrer  
topografischen Lage zu unterschiedlich (zum 
Beispiel Kommunen im Hochschwarzwald  
einerseits und entlang der Oberrheinschiene 
andererseits). Mögliche Mehrkosten und Pro-
bleme von Kleingemeinden sind deshalb oft-
mals nicht Folge der Kleinheit, sondern auf  
Faktoren zurückzuführen, die mit Kleinheit  
korrelieren, zum Beispiel mit einer abgele- 
genen Lage.15 Hinzu kommt, dass den Ge- 
meinden durch den Landesentwicklungsplan 
unterschiedliche Aufgaben je nach Größe und 
Lage zugewiesen wurden, um die angestrebte 
Siedlungsentwicklung zu erreichen und zu  
unterstützen.16 

Und schließlich: Die angestrebte Mindest- 
größe der örtlichen Verwaltungseinheiten  
kann nicht nur durch sogenannte Einheits-
gemeinden, sondern auch durch einen frei-
willigen Zusammenschluss von Kommu- 
nen zu Verwaltungsgemeinschaften erreicht  
werden.17 Hierzu wurde in Baden-Württem- 
berg bereits im Jahr 1968 das Rechtsinstitut  
der Verwaltungsgemeinschaft eingeführt.18  
Im Landkreis Tuttlingen, dem Kreis mit den  
im Schnitt kleinsten Kommunen ist es bei-
spielsweise so, dass sich alle Gemeinden  
zu Verwaltungsgemeinschaften zusammen-
geschlossen haben; der kleinste Gemeinde-
verwaltungsverband, Donau-Heuberg, hat  
immerhin über 10 000 Einwohnerinnen und  
Einwohner. Dagegen gibt es im Landkreis  
Karlsruhe, dem Kreis mit den größten Ge-
meinden, immerhin 16 Einheitsgemeinden;  
die kleinste ist Marxzell mit etwa 5 000 Ein-
wohnern bzw. Einwohnerinnen. Die übrigen 
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17 Die interkommunale Zu- 
sammenarbeit in einer 
Verwaltungsgemeinschaft 
kann in Baden-Württem-
berg die Form eines Ge- 
meindeverwaltungsver-
bandes oder einer verein-
barten Verwaltungsge-
meinschaft haben; zu den 
Unterschieden vergleiche 
beispielsweise Kunze, 
Richard/Quecke, Albrecht: 
Das Kommunalwahlrecht 
in Baden-Württemberg – 
ein Abriss, in: Kommunal-
politik, S. 65.

18 Kunze, Richard/Quecke, 
Albrecht: Das Kommunal- 
wahlrecht in Baden-Würt-
temberg – ein Abriss, in: 
Kommunalpolitik, S. 64 ff.

19 Henneke, Hans-Günter: 
Struktur der kommunalen 
Ebene in den Ländern 
Deutschlands, in: Schrif-
ten des Deutschen Land- 
kreistages, 2012, S. 2.

20 Aufgrund der Datenver-
fügbarkeit konnte beim 
Flächenländervergleich 
nur das arithmetische 
Mittel, nicht aber der 
Median berechnet wer-
den; Auswertungen auf 
Basis von Daten des 
Statistischen Bundes-
amtes zum 30.06.2022.

Kommunen sind in Verwaltungsgemeinschaf-
ten zusammengeschlossen, von denen Sulz- 
feld die derzeit wenigsten Einwohnerinnen  
und Einwohner hat (ca. 7 000).

Der Südwesten im Vergleich  
mit den anderen Flächenländern

Ob es Gemeindeverbände gibt, ist auch dann 
zu berücksichtigen, wenn abschließend die  
Gemeindegrößenstruktur Baden-Württem- 
bergs mit der in den anderen Flächenländern 
Deutschlands verglichen wird. Lediglich in  
Hessen, in Nordrhein-Westfalen und im Saar-
land ist dies nicht der Fall.19 Diese drei Bun-
desländer weisen wohl auch deshalb die im 
Schnitt bundesweit größten Kommunen auf; 
Nordrhein-Westfalen liegt mit durchschnitt- 
lich ca. 45 700 Einwohnerinnen und Einwoh-
nern an der Spitze. Die kleinsten Gemein- 
den gibt es in Rheinland-Pfalz, wo in einer  
Kommune im Durchschnitt lediglich rund  
1 800 Einwohnerinnen und Einwohner leben. 
Baden-Württemberg nimmt mit rund 10 200 
Einwohnerinnen und Einwohnern eine mitt- 
lere Stellung ein.20 

Ebenfalls in etwa im Durchschnitt der Flä-
chenländer liegt der Südwesten, wenn der  
Anteil der kleinen und mittelgroßen Gemein-
den mit weniger als 20 000 Einwohnerinnen  
und Einwohnern an allen Kommunen be- 
trachtet wird. Dieser liegt in Baden-Württem-
berg bei 90 %, im Bundesdurchschnitt bei  
93 %. Damit ist der von Theodor Pfizer und  
Hans-Georg Wehling geäußerten und bereits 
zitierten Einschätzung, dass Baden-Württem-
berg das Land der kleineren und mittleren  
Gemeinden sei, zumindest im bundesweiten 
Vergleich allenfalls bedingt zuzustimmen. 

 www.statistik-bw.de/BevoelkGebiet/
    Leben und Arbeiten
      Bevölkerung und Gebiet

Weitere Auskünfte erteilt
Werner Brachat-Schwarz, 
Telefon 0711/641-25 70,
Werner.Brachat-Schwarz@stala.bwl.de

Statistische Daten zur Flächennutzung in Baden-Württemberg
Aktuelle Ergebnisse zum Stand 31.12.2022

Die Bedeutung eines verantwortungsvollen Umgangs mit Grund und Boden wird immer offensichtlicher. Der Ge-
setzgeber hat darauf reagiert und beginnend 2001 die im 4-jährigen Turnus durchzuführende Flächenerhebung 
nach Art der tatsächlichen Nutzung in den Zwischenjahren um die Erhebung der Siedlungs- und Verkehrsfläche 
ergänzt. Das Datenpaket „Flächennutzung in Baden-Württemberg“ liefert Basisdaten zu Stand und Entwicklung 
der Flächennutzung, insbesondere der Siedlungs- und Verkehrsfläche.

Wichtige Eckdaten zur Struktur der Flächennutzung auf 
Gemarkungs-, Gemeinde- und Kreisebene werden in  
dieser Veröffentlichung zusammen mit den Ergebnissen 
zurückliegender Jahre zur Verfügung gestellt.

Neueste Daten zur Flächennutzung

 � Bodenfläche nach Art der tatsächlichen Nutzung in  
Baden-Württemberg zum 31.12.2022

 � in den Stadt- und Landkreisen

 � in den Raumkategorien

 � in den Mittelbereichen

 � in den Naturräumen

 � Bodenfläche nach Art der tatsächlichen Nutzung seit 
1980 bis 2022 in den Gemarkungen und Gemeinden Ba-
den-Württembergs 
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